Koloniekindheit in Paraguay: Deutsch aufwachsen in der Pampa zwischen Soja und Rindern

oder
Deutscher Mennonitenkindergarten im Campland Paraguays

 
In verschiedenen Wellen sind Deutsche in vergangenen Jahrhunderten aus Europa nach Südamerika geflohen, in der Hoffnung, dort ein besseres und friedlicheres Leben führen zu können. Viele fassten Fuß in Paraguay und schufen dort eine neue Heimat. Dabei war damals die Republik Paraguay bereits eines der ärmsten Länder Südamerikas. Die großen und mächtigen Nachbarn Brasilien und Argentinien scheinen immer noch den kleinen Binnenstaat zu erdrücken. In langen Jahrzehnten der eigenen Militärdiktatur unterdrückt, entwickelt sich heute nur langsam so etwas wie demokratisches Selbstbewusstsein. Diese nationale Stärke ist nur über gute und breite Bildung aller Bevölkerungsteile zu erreichen. Wie sieht es bei deutschen Siedlern heute aus und wie tragen sie zur Entwicklung des nationalen Selbstbewusstseins bei?
 
Horst Küppers
 
Das Land dem Urwald abgerungen
Wo 1947 der undurchdringliche Urwald wie eine Wand ersten Mennonitensiedlern gegenüber stand, dehnen sich heute unendlich Felder und riesige Weideflächen aus. Den Urwald von einst gibt es noch, aber er ist überschaubar begrenzt und niemand rührt an seinem ökologisch wichtigen Bestand.
Wenn die Kinder von Volendam morgens zur Schule gebracht werden, dann ziehen die zwei Kleinbusse der Dorfschule eine lange rote Staubfahne hinter sich her. Teerstraßen gibt es nicht, vielmehr sind die einzigen Verbindungen zwischen den Farmen oder den Häusern in der Kolonie leuchtend rote Sandpisten, dessen feiner Staub sich überall wieder findet.
 
Aufwachsen in einer deutsche Kolonie
Cindy ist eines der neun Kinder aus der Vorschulklasse von Lehrerin Marie-Anne Koop, das heute, am letzten Tag des Schuljahres, freudig auf ihr Zeugnis wartet. Der Schuljahresabschied wird den Kindern mit vielen Spielen versüßt. Heute toben sie ausgelassen im Außengelände mit bunten Luftballons rum. Um elf Uhr sind alle Eltern im Klassenraum und gemeinsam wird der Abschied von der Vorschule mit der Übergabe der Zeugnisse würdig gefeiert. 
Nach den Ferien werden die meisten im nächsten Jahr in die Grundschule aufgenommen. Für einige ist dieser Schritt noch zu früh und von daher bleiben sie in der gewohnten Umgebung der Vorschule. Aber für Cindy beginnt die Schulzeit mit Schuluniform und umfangreichem Stundenplan in neuen Räumen. Die Bedingungen sind ideal, Vor-, Grund- und Hauptschule sind in einem Gebäudekomplex, gegenüber der Vorschule untergebracht. Die Klassen sind nicht größer als 12 Kinder und alle kommen aus der Kolonie Volendam und den dazugehörenden Farmen, sprechen deutsch und gehören der gleichen Religionsgemeinschaft, den Mennoniten an.
Was auf den ersten Blick so ideal aussieht täuscht, denn die Gemeinde schrumpft bedenklich und die einst kinderreichen Familien haben jetzt im Durchschnitt nur noch 2,5 Kinder. Zu dieser rückläufigen Einwohnerzahl kommen noch wachsende Probleme in Mischehen (farbig/weiß, paraguayisch/deutsch), die sich auch bei den Kindern zeigen. War früher eine gemischte Ehe, das heißt zwischen deutschen und Paraguayern die Ausnahme, ist sie jetzt häufig zu finden. Damit steht die einstmals rein deutsche Mennoniten-Kolonie vor entscheidenden Veränderungen. Nach einigen schlechten Ernten, ließ sich der Wegzug vieler Gemeindemitglieder nach Deutschland nicht stoppen. Den gebliebenen Bauern, war in jüngster Vergangenheit das Glück des Tüchtigen hold, denn gute Ernten, stabile Fleischpreise und begrenzte Schäden sorgten für sichere Einkommen.
 
Für Bildung zahlen alle alles
Die Kooperative zahlt einen Teil an den Schulkosten der Familien, dazu heißt es in den Gemeindestatuten, Eltern „… müssen zur Hälfte zur Zahlung von Gehältern von Lehrer … beitragen“ (Satzung der Vereinigung Kolonie Volendam, Asunción 1999), aber maximal für zwei Kinder, für das dritte Kind sind die örtliche Bildungseinrichtungen kostenlos. Die sonstigen Kosten des Schulbetriebes zahlt die Gemeinschaft. Ein Schulkomitee steuert alles, was mit Unterricht und Schule in Verbindung steht. Es passt die Anforderungen und Programme der Landesregierung an die Bedingungen in der Kolonie an. Dabei ist es den Verantwortlichen vor Ort wichtig, nicht nur die nationalen Anforderungen zu erfüllen, sondern auch über den nationalen Tellerrand zu schauen und zu sehen wie sehen Bildungsanforderungen weltweit aus.
 
Die Glaubenswurzeln
Ziel der christlichen Gemeinschaft der Mennoniten ist ein Leben, das sich auf die Bibel gründet, mit gegenseitiger Hilfe und Zusammenarbeit, christlicher Erziehung, kulturellem und wirtschaftlichen Fortschritt zur Entwicklung aller Mitglieder einer Gemeinde. Am Sonntag ist die Koloniekirche rappel voll und selbst die Kleinsten tragen ihren Teil zum gelingen eines lebendigen Gottesdienstes bei.
 
Nur gemeinsam sind sie stark
Durch den gemeinschaftlichen Ein- und Verkauf von Waren, die Nutzung und  Erhaltung der sozialen Einrichtungen etc. ist die Kooperative, als wirtschaftliche Grundlage der Gemeinde, weniger anfällig für Konjunkturschwankungen, als Einzelbetriebe. Da die Gemeinschaft keinerlei Zuwendungen von der Landesregierung erhält und Schulen und sonstige soziale und medizinische Einrichtungen ausschließlich selbst finanziert, müssen die Familien für alle Nebenkosten selbst aufkommen. Sie sind von daher mit hohen Abgaben belastet. Dafür verfügen sie allerdings gemeinsam über Sportstätten, Veranstaltungsräume, ein kleines Krankenhaus, einen Supermarkt, eine Kirche, Altenplätze, Bildungseinrichtungen, Energieversorgung, Müllbeseitigung und ein intaktes Straßen- und Wegesystem – in der Unwirklichkeit des menschenverachtenden Camplandes ein echter Luxus. Das alles ist zwar erst langsam entstanden, aber mittlerweile ist dieser „Luxus“ auch notwendig geworden, um die verbliebenen Siedlerfamilien zu halten.
 
Der Kindergarten
Eine Betreuung für Kinder bis vier Jahre gibt es nicht, da die Frauen in der Regel auf der Farm sind und sich neben dem Management der großen Farmhaushalte, um die Aufzucht der Kinder kümmern. Eine Einrichtung für diese Altersspanne wird noch nicht als wichtig angesehen. Erst ab fünf Jahren finden die Kinder Aufnahme in der Vorschule. Auch die momentane Betreuungszeit der Vorschule, von acht bis elf Uhr, erscheint den Eltern als völlig ausreichend. Die Zukunftsperspektive der Kinder ist geprägt vom Leben auf der Farm im Campland. Und so sind die Antworten der Kinder auf meine Frage, was sie beruflich anstreben, eindeutig. Das Bildungsziel für die Söhne aus den Farmerfamilien der Kolonie ist der Traktor, denn die Jungs sollen in den elterlichen Betrieb einsteigen und ihn später übernehmen. Die Mädchen setzen auf schulische Bildung und wollen es darüber zu etwas, das mit Hauswirtschaft, Gesundheit und Pflege zu Tun hat, bringen. Dazu passt auch, dass die Jungen möglichst früh die Schule verlassen, um auf der elterlichen Farm zu arbeiten, während die Mädchen überwiegend die weiterführenden Schulen in der Hauptstadt Asunciòn besuchen.
Das die Familien nicht mehr Kinder haben liegt nach Einschätzung von Lehrerin Marie-Anne Koop an den hohen Kosten für die Erziehung der Kinder. Auch sorgt der hohe Fernsehkonsum zunehmend für Diskussionsstoff und Konfrontation mit den Eltern. Dabei wachsen die Kinder mit vielen Freiheiten, privilegiert und in einer weitgehend intakten kleinen sozialen Gemeinschaft auf. Allerdings in einer Welt, die weit ab ist vom Geschehen der großen weiten Welt Nord-Amerikas und Europas.
 
Die Christen fühlen sich verpflichtet
Bei meinen Besuch im Umland stelle ich fest, dass die Siedler aus der Kolonie an sehr vielen Hilfsprojekten bei der indianischen und sonstigen einheimischen Bevölkerung beteiligt sind. Da werden die Kosten für ein Schuldach übernommen oder ein kleiner Schulneubau finanziert und mit landwirtschaftlichen Großgeräten unterstützt, Brunnen gebohrt und vieles mehr. 
Wir sind gerade im Koloniekrankenhaus, als eine Frau eingeliefert wird, bei der eine Abtreibung irgendwo außerhalb des Dorfes verpfuscht wurde. Der Arzt der kleinen Klinik rettet das Leben der Mutter im  letzten Augenblick. So kommen täglich viele Bewohner aus der Umgebung und werden behandelt.
Die augenfällig intakte Bildungs-, Sozial- und Infrastruktur der Kolonie und der begrenzte Reichtum der verbliebenen Farmer haben auch den Neid der Ureinwohner geweckt. Von ihnen erinnert sich jetzt niemand mehr an die entbehrungsreichen ersten Jahrzehnte, den hohen menschlichen Einsatz und das außergewöhnlich Engagement der Siedler bis zum heutigen Tag. Die tägliche Maloche und den Existenzkampf der Farmer erleben viele Ureinwohner aus direkter Anschauung, da sie auf den Höfen ihre festen Arbeitsplätze haben, aber tauschen wollen sie nicht. Die Ureinwohner profitiert vielfach von der Existenz der Kolonie und die Mennoniten fühlen sich als Christen zur Hilfe verpflichtet. In diesem seit 60 Jahren gewachsenen sozialen Klima und mit dem Selbstverständnis von nationaler Zugehörigkeit zur Republik Paraguay, aber mit einem deutschen Pass in Mamas Schublade wachsen die Kinder im Campland auf. 
 
Die Kleinsten tragen bereits die Veränderung in sich
Die Kinder der Kolonie wachsen in einem deutschen Schonraum auf und die harten Realitäten der allgemein ärmeren Bevölkerung liegen außerhalb des Dorfes, der Schule und der Familien. Sie sind also im hohen Maße privilegiert und das wissen sie auch. Die Kinder sind weltweit die besten Medienkunden. Und über die Medien gelangen immer schneller Neuerungen der Lebensgewohnheiten in die Kolonie. Trotzdem bleibt die selbst gewählte Isolation der Mennoniten notwendig, wenn sie ihre religiöse Identität im Staat Paraguay nicht verlieren wollen. 
 
Horst Küppers
Elly-Heuss-Knapp-Schule Neumünster
-         Europaschule    -
Koordination der Europaklassen für Erzieher
Tel. 04321– 9159312 Mail: ho.kueppers@web.de
 
 
 
Geopolitische Daten zu Paraguay und zur Geschichte der Mennoniten
Die Republik Paraguay liegt in der Mitte der subtropischen Klimazone des südamerikanischen Kontinentes. Die angrenzenden Nachbarländer sind Bolivien, Brasilien und Argentinien. Mit diesen Ländern verbindet das Land eine blutige Geschichte, die 80 Prozent der Bevölkerung Paraguays das Leben kostete. Die bis 1989 andauernde 34-jährige Militärdiktatur unter dem deutschstämmigen General Alfred Stoessner erstickte jedes agile politische Leben. 
Die Mehrheit der sechs Millionen Bevölkerung lebt von und arbeitet in der Landwirtschaft oder Viehzucht. Das Land exportiert Sojabohnen, Ölsaat, Baumwolle, Fleisch, Tabak und Pflanzenöle. Da diese Exportgüter den ständig wechselnden Weltmarktpreisen unterworfen sind, sind diese Wirtschaftszweige sehr anfällig und Ausgangspunkt der Schwankungen auf dem Arbeitsmarkt. Die Bewertung der Landeswährung Guarani liegt bei 7.000 für 1 Euro.
Neben den beiden Landesprachen Guarani und Spanisch werden viele indianische Dialekte gesprochen. In den abgelegenen Gebieten dominieren eindeutig Guarani und regionale Dialekte. Die zweite offizielle Landessprache Spanisch fällt dahinter zurück. Zunehmend sind Lehrer damit befasst, den Kindern und Erwachsenen Spanisch beizubringen. Damit wird es für Einheimische sehr schwer Fremdsprachen wie Englisch und Deutsch zu erlernen, denn es gibt dafür zu wenige kompetente Lehrer. 
Der Rio Paraguay, an dessen Ufern die Landeshauptstadt Asunciòn liegt, durchzieht mit mächtiger Ader das Land, aber die Energieversorgung wird vom aufgestauten Rio Paranà, kurz hinter den gewaltigen Wasserfällen von Iguazu, geleistet. Es soll der billigste Strom weltweit sein, den die nicht ausgelasteten Turbinen des Staudamms von Itaipu liefern.
Zu mehr als 93 Prozent sind die Menschen des Landes überzeugte Katholiken. Während der Jahrzehnte der Diktatur gelang es einzig die katholische Kirche, sich nicht vom politischen System gleichschalten zu lassen.
Seit über hundert Jahren gibt es deutsche Kolonien in Paraguay. Immer wieder zog es in Europa verfolgte Religionsgemeinschaften oder ideologische Glücksritter in dieses Land.  Die Mennoniten kamen in mehreren Wellen ins Land. Die letzte große Wanderung war direkt nach dem II. Weltkrieg. Hier flohen im Besonderen verfolgte osteuropäische Mennoniten (Russlanddeutsche) aus dem Osten der ehemaligen Sowjetunion. Mit wenigen Werkzeugen und einfacher technischer Ausrüstung versehen, bestieg eine solche Gruppe 1947 die „Volendam“, ein von der amerikanischen Monnonitenvereinigung gechartertes holländisches Schiff und brachte sie auf abenteuerliche Weise nach Südamerika. Im Gedenken daran wählten die ersten Siedler den Schiffsnamen als Ortsbezeichnung. Die Religionsgemeinschaft der Mennoniten hat in Paraguay konservative und progressive Lebensformen entwickelt. Volendam ist mit Sicherheit ein interessantes und fortschrittliches Siedlungsbeispiel der neueren deutschen Geschichte im Ausland.


